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Ich las dieser Tage ein Inserat, das
für Bücher warb. «Ferien die Zeit
zum Lesen.» Ja, wir wissen es: In den
Ferien liest man und an Weihnachten
kauft man Bücher, und was dazwischen
liegt, taugt nicht für Bücher. Immer wieder

wird das Buch zum Luxusgegenstand

degradiert, zum Weihnachtsgeschenk

oder zum Ferienvergnügen. Das
Buch befindet sich hierzulande immer
noch in der Parenthese der
Luxusgegenstände. Es haftet ihm efwas vom
verdächtigen Charme des Feiertäglich-
Nebensächlichen an. Das Buch ist
immer noch vom Kreis der lebensnotwendigen

Dinge ausgeschlossen. Es ist noch
Weihnachtsgebäck, nicht tägliches Brot.

Drum hüllt man es in das Sonntagskleid

des steifen, verzierten Buckdek-
kels, der das Buch verteuert und ihm
eine Verpackung gibt, die es luxuriös
macht und es um den Charakter des
Tagesnotwendigen bringt. Warum die
Bücher nicht broschiert auf den Markt
bringen! Mir ist es, als ob man Brot in
künstlerischer Kartonverpackung ins
Schaufenster legte, damit es ja nicht
mehr «unser täglich Brot», sondern
das festliche Gebäck sei. Die Franzosen
kaufen die Bücher wegen des Inhaltes,
wir brüsten uns, daf} es auch unserm
Käufer nur um den Inhalt ginge, aber
wir liebäugeln mit dem Deckel, verlangen

von ihm, dafj er prunke und
komfortabel sei und aus dem Buch einen
Wertgegenstand mache. Daf} dieser
verdammte Deckel, der das Buch über
die Gebühr verteuert und den
Buchbindern, nicht aber den Dichtern, Geld
bringt, im Grunde das buchfeindlichste
Ding zwischen Himmel und Erde ist, das

pfeifen die Spatzen von den Dächern.
Aber eben: solange wir uns Bücher nur
an Weihnachten oder in den Ferien
leisten, und damit das Buch zum
Luxusgegenstand herabwürdigen, solange ist
dieser Deckel auch die sinnentsprechende

Verpackungsart.

Im Elsah will man Stierkämpfe
einführen. In den Basler Blättern sind
bereits entsprechende Inserate erschienen

und auch an Plakatsäulen hat man den
blutrünstigen Affichen begegnen dürfen.

Nach dem Strafgesetzbuch wird
bestraft, wer Schaustellungen, insbesondere

Tierkämpfe, veranstaltet, bei
denen Tiere gequält oder getötet werden.
Ferner sind nach der Verordnung
betreffend Strahenanschläge auf öffentlichem

Grund und Boden Plakate, die
nach Form oder Inhalt rechtswidrig
sind oder die geeignet sind, entsittlichend

oder verrohend zu wirken, vom
Anschlag ausgeschlossen. Drum haf nun
das Basler Polizeidepartement die
Plakatgesellschaft angewiesen, inskünftig
keine derartigen Plakate mehr auf
öffentlichem Grund und Boden
anzuschlagen. Gleichzeitig ist auch die
Presse ersucht worden, keine solchen
Reklamen in ihrem Anzeigenteil
aufzunehmen.

Auch ich bin gegen die Stierkämpfe
im Elsah. Und zwar aus dem einfachen
Grunde, weil sie dort nur im Interesse
von Geschäftstüchtigen und
Verkehrsinteressierten eingeführt werden. Sie
sind ein reines Geschäft. Freilich gebe
ich zu, dalj auch die Stierkämpfe in
Spanien und im Süden Frankreichs
keine caritativen Veranstaltungen sind,
sondern gewissen Leuten den Beutel
füllen, aber dort sind Stierkämpfe
Geburten des Bodens. Nicht die Herren
des Verkehrsvereins haben sie eingeführt,

sondern sie sind schon lange
Bestandteile der Tradition. Mehr, es sind
Aeuherungen der Volksseele, die sich
durch die Einwände der ostwärts
wohnenden Tierfreunde nicht beeinflussen
läfjt. Wer etwa in Marseille einen
Stierkampf gesehen, weih, dafj dort der
ganze magische Boden mitspielt. Das
Elsah aber besitzt diesen magischen
Boden nicht. Stierkämpfe, auch wenn die
Arenen voll wären, sind im Elsah etwas
Aufgeklebtes, Konstruiertes,
Zwangeingeführtes. Der Ruch des Mittelmeers
erreicht das Elsah fast gar nicht, es hat
eine andere Sonne, hat ein anderes
Blut als Südfrankreich, oder gar als

Spanien.
Man soll den Regionen nicht Feste

und Liturgien aufzwängen, die nichf
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zu ihrem Ambiente gehören. Es ist sehr
gesund, wenn die Spanier ihre Stiere
in die Arenen rennen lassen, aber es
ist sehr ungesund, wenn die Elsäher die
Stiere malträtieren. Wir Schweizer
handeln gesund und unserm Blute entsprechend

(und daher sittlich), wenn wir
solche Kämpfe ablehnen und mehr an
die armen Tiere als an die Folklore
denken, und die Spanier handeln
gesund und ihrem Blute entsprechend
(und daher sittlich), wenn sie die
tollkühnen Kraxeleien an unsern Gebirgs-
wänden für dumm und sinnlos halten.
In jeder Region ist das normal, was
aus ihr hervorging und ihrem Wesen
entspricht unnormal ist aber immer
das, was Geschäftstüchtige von den
einen Regionen in die andern
übertragen.

* * *

Weif} Gott, ich will mich nicht in die
Diskussionen der Kunstkritiker einmischen,

aber von der Berner Utrillo-Ausstellung

treibt's mich, etwas zu sagen.
Warum hat dieser Maler der Pariser
Strafyen, dieser Beherrscher der Strahen-
physiognomie, seine Berner Besucher
so machtvoll gepackt. Weshalb verlieh
man die Säle so gehoben, so angeregt,
so im Innersten delektiert? Weil Utrillo
aus den tiefern Quellen des Poetischen
schöpft. Weil er nicht bloh sachlicher
Maler ist. Weil er nicht in seinen Bildern
Weltanschauungen und formalgestalterische

Credos hinmalt, sondern weil er
von einem poetischen Gefühl ausgeht,
das für sich selber sorgt und den
Bildern eine Philosophie gibt, die nicht
direkt aus dem intellektuellen Kopf
kommt, sondern durch das Medium des
Wahrhaft-Malerischen geht, und, während

sie dieses Sieb passiert, trotzdem
den Geist nich» abstreift. Nach dieser
Ausstellung hatte ich eine heihe Lust,
selber meine Pinsel hervorzuholen; ich

war farbbetrunken und ich hatfe alle
Mühe, meine geschäftlich-beruflichen
Dinge in Bern zu erledigen und nicht
hinzuspringen, die herrliche Farbe aus
den Tuben herauszupressen und damit
die Pinsel zu beteiggen.
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